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Nach dem Einkommenſteuer-Geſetz vom 24. Juni
1891 und der Ausführungs- Anweiſung vom 5, Auguſt
deſſ. J. dürfen bei Aufſtellung der Einkommenſteuer
liſte nur diejenigen Schuldenzinſen u. ſ. w. be
rückſichtigt werden, deren Beſtehen keinem Zweifel
unterliegt.

Der Nachweis derſelben muß alljähr-
lich wiederholt werden.

Zum Zweck der bevorſtehenden Steuerveranlagung
fordern wir deshalb diejenigen Steuerpflichtigen,
welchen eine Steuer- Erklärung nicht vbliegt,
nämlich Diejenigen, deren Einkommen 3000 Mk.
nicht überſteigt, hiermit auf, in der Zeit vom
24. bis mit 30 Oktober er. in den Vor
mittagsſtunden im Steuerbüreau die
Schuldenzinſen, Laſten, Kaſſen und Levensverſiche
rungsbeiträge, decen Abzug ſie beanſpruchen, anzu
melden und dieſelben durch Vorlegung ver Beläge
(Zins, Beitrags, Prämtenquittungen, Policen u.
ſ. w.) zu beſcheinigen.

Den Hausbeſitzern pp. bleibt jedoch überlaſſen, die
vorbezeichneten Angaben in die demnächſt auszu
gebenden Hausliſten einzutragen.

Merſeburg, den 15., Auguſt 1896.
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Merſeburg, den 21. Oktober 1896.

Der Kaiſerin Auguſte Victoria.
Der deutſchen Kaiſerin ſchlagen am

22. Oktober die Herzen der Nation beſonders
freudig entgegen. Der Hohenzollern Freud iſt des
Volkes Freud, und ſo naht es auch der erlauchten
Frau huldigend an ihrem achtunddreißigſten
Geburtstage. Es iſt nicht nur die Trägerin des
königlichen Purpurs, vor deren Hoheit ſich die
Nation verneigt es iſt zugleich die wahrhaft deutſche

Frau, die ſie in unſerer Kaiſerin verehrt, die
Mutter welche ihre ſchönſte Pflicht in der treuen
Beſtellung ihres Hauſes erkennt und es mit ihrem
Geiſte erfüllt, ſowie die gottergebene Chriſtin, deren
frommer und demurhsvoller Sinn ſich wie ein
Frühlingsthau auf aller Herzen legt.

Mit aufrichtigen Wünſchen für ihr ferneres Wohl
umſtehen alle deutſchen Männer und Frauen heute
ihren Thron heiße Gebete erflehen Gottes reichen
Segen für ihr Haus. Jn der That, das Morgen
roth des andrechenden Geburtstagsfeſtes möge ein
glückverheißendes Zeichen für ihr neu beginnendes
Lebensjahr ſein, und dieſes nur Stunden des
reinen Menſchen und Chriſtenglückes für ſie haben.

r

Politiſche Nachrichten o us
dem Jn- un Aus and.

Deutſchland. Anläßlich des Geburtstages
der Kaiſerin wird am Donnerſtag im Reuen
Palais bei Potsdam ein Familienfrühſtück
und Abends ein größeres Diner ſtattfinden.

Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pfg.
Sämmtliche Annoncen-Bureaus nehmen Jnſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.
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Das älteſte Mitglied des Hohenzollernhauſes,

JoſephinevonHohenzollern-Sigmaringen,
vollendet am heutigen Mittwoch ihr 83. Leben s-
jahr. Nicht weniger als drei Generationen um
geben die hohe Frau, und dieſer Kreis wächſt zu
ihrer Freude von Jahr zu Jahr.

Prinz und Prinzeſſin Heinrich von
Preußen ſind am Dienſtag mit ihrem Hofſtaat vo
Hemmelmark nach Kiel übergeſiedelt.

Zum Andenken an Prinz Friedrich
Karl von Preußen werden ſich am 27. d. M.,
am Tage der Kapitulation von Metz, die Offiziere,
welche der Vereinigung Prinz Friedrich
Karl“ angehören, im Berliner „Kaiſerhof“ zu
einem Gedächtaißmahl zuſammenfinden, zu
dem das Erſcheinen des Kaiſers erwartet wird.

Beim großbri!anniſchen Botſchafter
in Berlin fand Dienſtag eine größere Tafel
ſtatt, zu der auch Staatsſekretär v. Marſchall
und der italieniſche Botſchafter geladen waren.

Die Beſchlüſſe der Landwirthſchafts-
kammern- Konferenz zu Halle, die ſich auf
das Börſengeſetz beziehen, werden dem preu-
ßiſchen Vandwirthſchaftsminiſter eingereicht werden.

Ueber einen Volksſeuchen-Geſetzent-
wurf, der der Aerztekammer für Berlin-Branden-
burg vorgelegt worden iſt, gehen jetzt Nachrichten
durch die Preſſe. Die Mittheilung wird ſo aufge-
faßt, daß es ſich um einen Regierungsent-
wurf handle, der, wie andere die Aerzteſchaft an
gehende Geſetzesvorlagen der Kammer zur Begut-
achtung vom Medizinalminiſter zugewieſen worden
iſt. Die Annahme iſt irrig. Der „Volksſeuchen
geſetzentwurf“ iſt vielmehr eine Arbeit der
Aerztekammer- Kommiſſion und hat etwa
die Bedeutung eines fachmänniſchen Gutachtens.

Auf dem ſozialdemokratiſchen Partei-
tage in Siebleben bei Gotha ſtand auch ein
Antrag zur Berathung, der ſich mit dem Ab-
ſingen des Flaggenliedes beim Untergang
des „Jltis“ beſchäftigte. Die Bemerkungen, zu
denen der Antragſteller SchwartzLübeck ſich bei
der Begründung ſeines Antrages verſtieg, werden
in den „Lübeckiſchen Anzeigen“ einer treffenden
Kritik unterzogen. Es heißt da:

„Jm Vollgefühl ſeiner Vaterlandsloſigkeit hat es der Ber
treter Lübecks gewagt, das Andenken der braven Beſatzung des
im Sturme an der Küſte Chinas untergegangenen „Jitis“ und
ſeines Heldenkapitäns mit Schmutz zu beſudeln. Daß dieſer
traurige Augriff gerade aus einer Seeſtadt kommt, die mit dem
Leben und Fühlen der Marine in engſter Fühlung ſteht, iſt
doppelt zu bedauern, zwingt uns dafür auch zu einer um ſo
energiſcheren Abwehr. Wir ſiad in der ganzen Welt einig in
dem Gedanken, daß das Pflichtgefühl, die Disziplin und die
Vaterlandsliebe, die aus dieſem Akt ſpricht, erhaben geweſen
find, daß ſie uns eine Bewunderung ſonder Gleichen haben
abringen müſſen. Allerdings wollen wir gern glauben, daß
den Soca demokraten dieſes heldenhafte Ausharren bis zum
letzten Augenblick, dieſes vollſtändig unterordnen des eigenen
Jch unter den Willen des bewährten Führers ſehr wenig an
genehm iſt; denn es hat offen bewiefen, daß, wo ſo viel
Mannesmuth und ſo viel Vaterlandsliebe ſich äußern, für
ihre Hetzereien und Wühlereien wenig Platz iſt.
Solches Pflichtgefühl, wie es auf dem „Jltis“ ſich bekundet
hat, iſt die ſicherſte Garantie dafüx, daß die von den
Sozialdemokraten beklatſchten Worte: „Wenn ſich ein Schiff in
höchſter Noth befindet, daun heißt es alle Kräfte zur Rettung
anzuſtrengen, dann heißt es für das eigene Leben zu arbeiten,“

in unſerer Marine keinen Widerhall finden und
daß dieſe ein feſtes Bollwerk gegen die Geſinnungs-
loſigkeit ſozialdemokratiſcher Agitatoren iſt.“

Der Kolonialrath berieth am Dienſtag
x nur Di- Wehrpflich i r

den Schutzgebieten und nahm die gemachten
Vorſchläge im Sinne des Kriegsminiſteriums an.
Sodann wurde die Frage betr. die Erweiterung
des Handels an der vſtafrikaniſchen
Küſte erörtert. Die Regierung beabſichtigte, zur
Begünſtigung des direkten Exports von den Kolonien
nach dem Mutterlande die Zölle für direkt von der
Käſtenſtation ausgeführte Waaren zu vermindern,
D. wurde beſchloſſen, von dieſer Maßnahme ab-
zuſehen.

Die Fertigſtellung des Reichs haus-
haltsetas für 1897/98 iſt ſoweit beendet, daß
der Entwurf dem Reichsſchatzamte vorgelegen hat
dagegen iſt er dem Bundesrath noch nicht vorgelegt
worden, da die Geſammtdrucklegung noch nicht be
endet iſt.

Großbritannien. England zieht der Türkei
gegenüber immer milderere Seiten auf und ſelbſt
der alte Gladſtone redet den Sultan nicht mehr
ausſchließlich mit „Mörder“ an. Dieſe Bemerkung
konnte man in einer zu London abgehaltenen natio-
nalen Proteſtkundgebung machen. Dabei
wurde auch der Zweck dieſer auffälligen Schwenkung
Englands in der vrientaliſchen Frage unumwunden
zugeſtanden, der darin beſteht, England durch
opferwillige Zugeſtändniſſe mit Ruß-
land zu verſöhnen, da es allein ohnmächtig ſei

Gegen Deutſchland hetzt die engliſche
Preſſe friſchgemuth weiter. Die „Times“ ſagt in
einer Beſprechung der angeblichen „Angriffe“ der
deutſchen Preſſe auf Lord Roſeberys Erklärung,
England habe ſeit dem Jahre 1894 über 2 Mil-
lion Quadratmeilen an Beſitzungen erworben, daß
die Erwerbung eines großen Theiles dieſer Gebiete
England aufgezwungen worden ſei, weil ſich Deutſch
land kopfüber auf das Annektiren ſtürzte. Das
einmal aufgezogene Uhrwerk der Verunglimpfung
Deutſchlands läßt die „Times“ dann kräftig ab
ſchnurren. Da es nun ganz gewiß Stellen giebt,
von denen man lieber Tadel als Lob erfährt, ſo
wird man ſich in Deutſchland über die Auslaſſungen
der „Times“ nicht ſonderlich betrüben, wenngleich
es nicht ausbleiben kann, daß dem wüſten Gebahren
jenſeits des Kanals gegenüber früher oder ſpäter
auch von der deutſchen Regierung einmal ein ernſtes
Wort geſprochen werden wird.

Frankreich. Je erhitzter die Gemüther der
Franzoſen inſolge des Jubels über den Zarenbeſuch
waren, um ſo empfindlicher werden ſie von dem
kalten Waſſerſtrahl betroffen, der in Geſtalt der
Meldung über die Kaiſerzuſammenkünfte
aus Darmſtadt und Wiesbaden nach Paris
gelangte. Die Thatſachen geben eben denen Recht,
welche von vornherein nicht daran glauben wollten,
daß der Zar in Paris ſeine Bereitwilligkeit kund
thun würde, an der Seite des Präſidenten Faure
mit gezücktem Degen auf Deutſchland loszuſtürmen
und von dieſem die Rückgabe Elſaß-Lothringens zu
fordern. Der Zar will vielmehr den Frieden, ſchon
deswegen, weil er ihn nöthiger bhraucht, als irgend
ein anderer Souverain trotz der glühenden Freund
ſchaftsverſicherungen in Frankreich legt der Zar
jetzt durch die Begeguungen mit unſerem Kaiſer vor
aller Welt ein vollgiltiges Zeugniß dafür ab, daß
er den Frieden will, und daß auch die
Franzoſen nichts anderes als die Erhaltung dieſes
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verlangen ſollen. Hätte man jenſeits der Vogeſen
rechtzeitig die wahren Pläne des Zaren enthüllt,
dann wäre der Jubel vielleicht kein ſo ſtürmiſcher
geweſen, aber man hätte auch nicht die mancherlei
Enttäuſchungen zu beklagen gehabt, die nunmehr
unausbleiblich ſind. Wie noch erinnerlich
ſein wird, fühlten ſich der Präſident
des Senats und der der Deputirten-
kammer tief verletzt über die Rollen,
welche ihnen beim Zarenbeſuch zuertheilt worden
waren. Loubet ſowohl wie Briſſon hatten es ſich
allen Ernſtes vorgernommen, den Präſidenten
Faure, für dieſe Zurückſetzung ihrer Perſonen, die
zugleich eine Reſpektloſigkeit gegen die
republikaniſche Verfaſſung bedeute, gehörig
zur Rede zu ſtellen, wenn Senat und Deputirten-
kammer zu ihren Sitzungen zuſammengetreten ſein
würden. Herr Felix Faure ſcheint aber auch dieſen
beiden Gekränkten viel gute Worte gegeben zu haben,
denn es verlautet jetzt, die beiden Präſidenten
würden in ihren parlamentariſchen Eröffnungsreden
der Mißhelligkeiten, welche zwiſchen ihnen und
Herrn Faure anläßlich der Zarenfeſte auszubrechen
drohten, keine Erwähnung thun. Trotzdem
werden die Parlamentsdebatten zu Anfang nicht
ohne Jntereſſe ſein.

Rußland Perſonen, die zu dauerndem
Aufenthalt nach Rußland aus dem Aus
lande überſiedeln, kann nach dem ruſſiſchen
Zollſtatut mit Genehmigung des ruſſiſchen Finanz-
miniſters Zollfreiheit für ihre gebrauchten
Haushaltungsgegenſtände gewährt werden, aber nur
in Höhe von 500 Rubel für eine Perſon und
900 Rubel für eine Familie. Perſonen, die nach
Rußland überſiedeln, werden zu beachten haben,
daß die Gewährung dieſer Zollvergünſtigungen
lediglich von dem freien Ermeſſen des ruſſiſchen
Finanzminiſters abhängig iſt, und daß alſo kein
Recht auf Zollnachlaß für Zuziehende in
Rußland beſteht. Da die erwähnte Zollfreiheit
hiernach vollkommen verſagt werden kann, wie dies
häufiger vorgekommen iſt, ſo empfiehlt es ſich für
die überſiedelnden Perſonen, ihr Umzugsgut nicht
eher nach Rußland hineinzubringen, als bis ſie die
definitive Entſcheidung des ruſſiſchen Finanz-
miniſteriums auf ihr Geſuch wegen Gewährung von
Zollfreiheit erhalten haben.

Türkei. Die öſterreichiſche Regierung hat die
deutſche Reichsregierung erſucht, das deutſche
Konſulat in Kanea wieder zu beſetzen, da die
dortigen Konſuln die Ueberwachungsbehörde über die
kretenſiſche Landesverwaltung zu bilden haben, und
beim Fehlen eines deutſchen Konſuls der öſter-
reichiſche leicht überftimmt werden könnte. Jn
Alexandrette meuterten 700 türkiſche
Rekruten; ein franzöſiſches Kriegsſchiff iſt zum
Schutze der franzöſiſchen Landesangehörigen nach
Alexandrette abgedampft.

Parlamentariſche Nachrichten.
Die Einberufung des preußiſchen Landtags

iſt nunmehr endgiltig auf den 20. November d. J. feſtgeſetzt
worden.

Die Kaiſerbeſuche in Darmſtadt und
Wiesbaden.

Unſer Kaiſerpaar hatte ſich, wie längſt in
Ausſicht genommen war, nach Beendigung der Feier
der Einweihung des Kaiſer Wilhelm- Denkmals an
der Porta Weſtfalica nach Wiesbaden begeben.
Das ruſſiſche Kaiſerpaar wohnt zur Zeit noch
bei den großherzoglich- heſſiſchen Herrſchaften in
Darmſtadt, von wo es kürzlich Ausflüge nach den
nahen Orten Homburg, Cronberg und Wiesbaden
gemacht hatte. Bei der Nähe der Aufenthaltsorte
beider befreundeten Kaiſerpaare ergab es ſich von
ſelbſt, daß eine perſönliche Begegnung ſtatt
fand. Unſer Kaiſer fuhr am Montag Mittag von
Wiesbaden nach Darmſtadt zum Beſuche des Zaren-
paares und verweilte zur Mittagstafel mit den
ruſſiſchen und heſſiſchen Herrſchaften. Kaiſer Niko-
laus war am Dienſtag der Gaſt des deutſchen
Kaiſers n Wiesbaden.

Es wäre unnatürlich geweſen und hätte zu

beſondere politiſche Bedeutung beizulegen wäre. Sie
trugen auch äußerlich den Charakter von Familien
beſuchen. Die politiſche Bedeutung liegt lediglich
darin, daß dabei das freundſchaftliche Ver
hält niß zwiſchen beiden Herrſchern wieder deutlich
zu Tage getreten iſt.

Die Deutung eines Wiener Blattes, daß der
Zar beabſichtigt habe, einen kalten Waſſerſtrahl nach
Paris zu richten, muß daher als durchaus geſucht
und verfehlt zurückgewieſen werden. Es iſt gewiß
richtig, daß man in Frankreich die Bethätigung der
perſönlichen Freundſchaft zwiſchen dem deutſchen und
dem ruſſiſchen Kaiſer ſtörend empfindet. Es ſcheint
uns aber keineswegs im Jntereſſe der deutſchen
Politik zu liegen, den Anſchein zu erwecken, als ob
wir durch die bei den Ruſſenfeſten in Paris wieder
hervorgetretenen Rivanchehoffnungen der Franzoſen
ſonderlich beunruhigt wären und ſehnſüchtig nach
der Hilfe des Zaren verlangten. Wie wir mit der
Unruhe der Franzoſen längſt zu rechnen gewöhnt
ſind, ſo wiſſen wir auch die friedlichen Ge-
ſinnungen des Zaren und den Mangel
eines ruſſiſchen Jntereſſes an einer
Verfeindung mit Deutſchland zu Gunſten
franzöſiſcher Spezialwünſche ſehr wohl zu
ſchätzen. Es würde aber unſerem berechtigten Kraft-
gefühle und der Klugheit nicht entſprechen, dem
Zaren mehr zuzumuthen, als die Fortdauer guter
freundnachbarlicher Beziehungev.

Ueber die Kaiſerbegegnung in Darmſtadt und
Wiesbaden beobachten die amtlichen Blätter
vollkommenes Schweigen, d. h. ſie enthalten
ſich jeder Bemerkung über eine etwaige politiſche
Bedeutung des Beſuchsaustauſches. Die „Poft“
glaubt, daß es nicht gerechtfertigt iſt, den neuen
Monarchenbegegnungen irgend welche politiſche Be-
deutung beizumeſſen. Enge verwandtſchaftliche Bande
vereinen ſeit Kurzem die Herrſcher zweier benachbarter
Reiche, die beide von dem hohen und erhabenen
Beſtreben beſeelt ſind, der Welt den Frieden zu
ſichern; was iſt da natürlicher, als daß ſich bei
beiden Fürſten der Wunſch regt, einander perſönlich
näher zu treten und mit einander einen Verkehr zu
pflegen, wie er unter Freunden natürlich iſt. Jn
der Begegnung der Kaiſer die diesmal nicht, wie
in Breslau von ihren Miniſtern begleitet ſind, ift
nur die Pflege verwandtſchaftlicher Be-
ziehungen zu erblicken; das deutſche Volk aber
begrüßt es mit aufrichtiger Freude, das die
Monarchen die Gelegenheit zu freundnachbarlichen
Begrüßungen nicht unbenutzt vorüvergehen laſſen.

Der neue Kolonialdirektor.
Nach verbürgten Nachrichten iſt der Freiherr

v. Richthofen, bisher deutſcher Kommiſſar bei
der Direktion der egyptiſchen Staatsſchuldenkaſſe,
zum Nachfolger des demnächſt von der Leitung der
Kolonial- Abtheilung im auswärtigen Miniſterium
zurücktretenden Dr. Kayſer in Ausſicht genommen
worden. Bei der hohen Bedeutung dieſes Amtes
für die Fortentwickelung der deutſchen Kolonien
liegt in der Auswahl ſeines Leiters natürlich ein
hohes öffentliches Jntereſſe. Die deutſche Nation
in ihrer großen Mehrzahl bringt den deutſchen
Kolonialbeſtrebungen trotz aller Jntriguen deutſch
feindlicher Elemente ein warmes Herz entgegen.
Aber ſie will Männer an den verantwortlichen
Stellen haben mit einem aus dem praktiſchen Leben
geſchöpften Verſtändniß für die Bedingungen einer
großen Zielen zuſtrebenden Kolonialpolitik, und
ſolche finden ſich bei der Jugend unſerer kolonialen
Betriebſamkeit nur vereinzelt vor.

Mit lebhafter Befriedigung hat man daher die
Kunde von der zu erwartenden Berufung des Herrn
v. Richthofen in die Stellung der Kolonialangelegen-
heiten aufgenommen, denn die bisherige Thätigkeit
dieſes durch das beſondere Vertrauen des Fürſten
Bismarck in das ſchwierige Amt eines Mitglieds der
internationalen Kontrolbehörde für die Verwaltung
der egyptiſchen Staatsſchuld geſtellten Mannes
bietet die Gewähr für eine ſachkundige
und diplomatiſchgeſchulte Wahrnehmung

meeſucht und niemals mit Wohlwollen für Deutſchland
betriebenen engliſch- afrikaniſchen Kolonialpolitik zu.
ſammen. Herr v. Richthofen hat aus eigener An-
ſchauung Kenntniß von derſelben genommen, nament
lich ſoweit fie die engliſchen Pläne mit Egypten
und dem Sudan betreffen. Er kennt Land und
Leute, iſt mit Herrn v. Wißmann eng befreundet
und oft Förderer ſeiner Abſichten, namentlich heit
der Anwerbung ſudaneſiſcher Truppen für Deutſch

Oſtafrika, geweſen, ßEr hat auch wiederholt als Vertrauensmann der
deutſchen und egyptiſchen Regierung in wichtigen,
den Orient berührenden Fragen gewirkt, ſo z. B.
bei den Verhandlungen über den deutſch türkiſchen
und deutſchegyptiſchen Handelsvertrag er war
leitend bei allen Maßnahmen zur Regelung der
egyptiſchen Schuld insbeſondere bei der Schaffung
eines egyptiſchen Staatsreſervefonds, ferner bei dem
Neubau des Muſeums für egyptiſche Alter-
thümer und bei der Neuorganiſation der
Bibliothek des Khedive, Jn allen dieſen Angelegen-
heiten, bei denen ſtets die rivaliſirenden engliſchen
und franzöſiſchen Einflüſſe zu überwinden waren,
verſtand es Herr v. Richthofen, die Parität
Deutſchlands mit England und Frankreich zu
wahren. Er verſchaffte dem deutſchen Kapital
vielfach lohnende Anlage in egyptiſchen Unter-
nehmungen; die deutſch-egyptiſchen Eiſenbahnen und
manche Expedition nach Oberegypten für ander
weitige wirthſchaftliche Pläne führen auf ſeine
Jnitiative zurück. Genug, die Thätigkeit des Herrn
v. Richthofen auf afrikaniſchem Boden iſt vielfach
erprobt, und ſo darf man der Berufung dieſes
Mannes in den deutſchen Kolonialverwaltungsdienſt

mit Vertrauen entgegenſehen, r.
Noch ein Nachklang zum Zarenbeſuch

in Frankreich.
Aus Paris wird berichtet: „Eclair“ verſichert,

die Abberufung des ruſſiſchen Botſchafters von
Mohrenheim von Paris ſtehe unmittelbar bevor.
Er habe äußerſt kleinmüthig den Zarenbeſuch als
gefährlich widerrathen. Der Zar habe ihn
in Frankreich häufig ſeine Ungnade jfühlen laſſen.
Nikolaus ſagte Faure, er habe im Palaſt des Aus-
wärtigen Amts wohnen wollen, Mohrenheim habe
es widerrathen, und er bebdauere dies jetzt. Das
Blatt ſchließt mit dem giftigen Nachſotz: „Das
Bedauern von Paris würde Mohrenheim ein ſchönes
Geleite gemacht haben, wenn er uns nicht verkannt
und dem Zaren feindſelige Rathſchläge ertheilt hätte,
die glücklicherweiſe unbeachtet blieben.“

Der Zar ſchenkte der Pfarrkirche von Chatel-
leroult deſſen Waffenfabrik dem ruſſiſchen Heere
500000 Gewehre lieferte, eine Glocke mit der von
ihm ſelbſt beſtimmten Jnſchrift: „Läute Frieden und
Völkerverbrüderung.“

Vermiſchte Nachrichten.
(Aus Friedrichs xuh) verlautet, daß Fürſt

Bismarck geſundheitshalber die perſönliche Entgegennahme
des Ehrenbürgerbriefs der Stadt Altona, den ihm eine Deputation
überreichen wollte, abgelehnt hat.

(Ein gefährlicher Baum.) Der durch ſeine
Forſchungen unter den Höhlenbewohnern Rexikos bekaxnte
norwegiſche Reiſende Karl Lumholtz berichtet von einem ſonder-
baren Baum, den er bei ſeiner Reiſe über die „Sierra
Colienta““ augetroffen hat. Es iſt der Palo bravo, defſen
Saft ſo giftig iſt, daß der garze Leib Desjenigen, der damit
verwundet wird, anſchwillt. (Die Schilderung erinnert an
den Giftbaum oder Upasbaum von Java, von dem Aehnliches
erzählt wird, wie das Nachfolgende. Red.) Es wird behauptet,
daß Perſonen, die ſich in den Schatten dieſes Baumes geſetzt
haben, ohne ihn ſelbſt zu berühren, am nächſten Tage zu
einer unförmlichen Maſſe angeſchwollen waren. Glücklicherweiſe
kann man in ſechs bis ſieben Tagen von den Folgen dadurch
kurirt werden, daß der ganze Körper mit einer Art Kleiſter,
aus Mais bereitet, eingeſchmiert wird. Dagegen iſt es vor
gekommen, daß die Krankheit, wenn ihr nicht in der augegebenen
Weiſe entgegengetreten wird, Monate lang dauert, große Wunden
erzeugt und ſogar zum Tode führt. Auf manche Perſonen
übt der Baum keine Wirkung aus, ſo daß dieſe ihn nieder
hauen können, ohne den geringſten Schaden zu nehmen.
L. berichtet noch von einer Hautkrankheit, von der faſt die
Hölfte der Bevölkerung in dem von ihm bereiſten Käſtenland
SüdweſtMexikos geplagt wird. Sie färbt mitnnter den ganzen
Leih bläulich der Zuſtand währt bis zum Tode. Die Leute
werden Pintos, d. h. die Farbigen, genannt.

(Ein großer Betrug) iſt in der Wiener Poſt
e
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Zum 22. Oktober 1896,
dem Geburtstage unſerer Kaiſerin.

Horch, der Liebe Glockentöne

Weihen dir des Feſttags Glanz
Sei gegrüßt in deiner Schöne,
Höchſte Fran des deutſchen Land's.
Schön im Lächeln deiner Güte,
Schön durch frommen Herzensſiun

Gott dich deinem Bolk behüte,
Vielgeliebte Kaiſerin!

Wie die Sterne um die Sonne
Deine Siebenzahl ſich reiht
Mutterglück und Mutterwonne
Jſt dein ſchöuſtes Perlgeſchmeid.
Jmmer du die treu bemühte
Geiſt- und Seelenpflegerin

Gott dich deinem Haus behüte,
Vielgeliebte Kaiſerin

Unſre Liebe dir zu künden,
Dünkt uns armes Wort zu leer
Doch der Liebe Ströme münden
Alle in ein reiches Meer
Was wir hegen im Gemüthe,
Wallt zu Gottes Herzen hin
Gott dich ewiglich behüte,

Vielgeliebte Kaiſerin F. St.
Provinz und Umgegend.

f Freyburg, 18. Oltober, An einem der
letzten Abende fanden zwei junge Leute auf der
Hennenſtraße ein größeres Borſtenthier, welches
ſie einpfiagen und mir vieler Anſtrengung in einem
Stall unterbrachten, Um ſich nach dieſer unge
wohnten Arbeit zu ſtärken, machten ſie in einem
Fleiſcherladen verſchiedene Einkäufe und erzählten
hier ihr Erlebniß. Hierdurch aufmerkſam gemacht,
wurde der Beſitzer des Ladens, der einige Zeit
vorher dieſelve Straße paſſict hatte endlich ge
wahr, daß er ſelbſt der Eigenthümer des Durch
brenners ſei. Mit großer Freude nahm er das
Thier wieder in Empfang und erſtattete auch gern
die ihm auſerlegte Sühne von 5 Pfund Gehacktem,
die am folgenden Abend bei einer „Weinhüte“
paſſende Verwendung fand.

Erfurt, 19. Ottober. Eineblutige Tragödie
ſpielte ſich in der Nacht vom Sonnabend zum
Sonntag im Haus Fiſcherſand Nr. 49 hier ab.
Der Beſitzer dieſes Hauſes, ein 80jähriger Korb-
machermeiſter, hatte eine 65 Jahre alte Wirth-
ſchafterin, die ſich mit den Enkeln des Greiſes der
zu erwartenden Erbſchaft wegen nicht vertrug. Um
dieſen Differenzen ein Ende zu machen, faßte ver
Mann einen grauſigen Entſchluß. Kurz nach
Mitternacht trat er an das Bett der ſchlafenden
Wirthſchaſterin und feuerte dieſer aus einem Armee-
revolver eine Kugel durch die Bruſt. Ein
zweiter Schuß zerſchmetterte der Frau die zum
Schutze vorgehaltene Hand. Dann zünbete der
Mörder mehrere mit Petroleum gefüllte Töpfe an
und tödtete ſich hierauf durch einen Schuß in das
Herz. Die tödtlich verwundete Wirthſchafterin iſt
heute Vormittag geſtorben.

f Vom Harze. Nachdem in der vergangenen
Woche auf dem Brocken bereits der erſte Schnee
gefallen iſt, ſtand in der Umgegend von Elbingerode
dieſer Tage das Thermometer zum erſten Male
in dieſem Herbſt unter dem Gefrierpunkte. Die
trockene kalte Witterung, die das ſchier endloſe
Regenwetter abgelöſt hat, wird aber allſeitig mit
Freuden begrüßt, orſchon es für Wintersanfang ſelbſt
im Harze reichlich früh iſt.

F Köthen, 18. Oktober. Eine ruchloſe That
wurde vorgeſtern Mittag auf dem katholiſchen
Friedhofe an der Promenade verübt, indem an
einem Grabmonumente die Glasplatte voll-
ſtändig zerſchlagen und von einem Grabe das
Kreuz herunter geriſſen worden iſt. Der
Thäter, den man bisher leider nicht ermittelte, be
nutze vei ſeinem Zerſtörungswerke ein Brecheiſen,
welches von auf dem Friedhofe arbeitenden Stein
hauern dort zurückgelaſſen war.

f Braunſchweig, 20. Oktober. Zum Auf-
bau der Burg Dankwarderode hat ver Regent

O von Braunſchweig, wie die General-Hofintendantur
gegenüber der Behauptung welfiſcher Blätter feſt
ſtellt, von den bisher ausgegebenen 649000 Mark
nicht weniger als 574000 perſönlich geſpendet.

t Schleiz, 20. Oktober. Scheinbar todt
fand am Sonnabend früh hier ein Barbier vor der
Wohnung ſeinen Lehrling liegen, den die Polizei
wegen eines ſchweren Diebſthals ſeit ein paar Tagen
vergeblich ſuchte. Der B zirksarzt wurde ſchleunigſt
gerufen und merkwürdigerweiſe erweckte der den
Lebloſen lediglich mit einer kräftigen Ohr-
feige. Der Burſche hatte ſich nur todt geſtellt.

Kleinzſchocher, 20. Oktober. Von unbe-
kannter Hand ſind auf hieſigem Friedhofe kürzlich
acht Grabdenkmäler und Denkſteine gewalt-
ſam umgeworfen, bezw. von der Mauer herab-
geriſſen worden. Auch auf dem neuen Friedhof
wurden Blumengefäße von Bubenhand zertrümmert
vorgefunden. Die Recherchen der Polizei ſind
im Gange.

f Reichenbach, 20. Oktober. Bei der Morgen
tollette überraſcht wurde am Montag früh ein der
Polizei wohlbekannter „verſpäteter Sommer-
friſchler“. Der Mann hatte ſich als Villa einen
ohne Räder abſeits vom Bahnhofe ſtehenden
Perſonenwagen 2. und 3. Klaſſe erkoren und ſeine
Be hauſung auch ganz hübſch eingerichtet.

Biſchofswerda, 20. Oktober. Gegen
Abend ſpielten zahlreiche Kinder auf und neben
einem hoch aufgeſchichteten Stoße Bretter eines
Reubaues an der Bismarckſtreße, deſſen Hebefeſt
gerade begangen wurde. Plötzlich kam der Stoß
in's Wanken und begrub unter ſich den acht-
jährigen Knaben des Feuermanns Günther. Die
anderen Kinder liefen eiligſt davon, ohne Jemand
ein Wort von dieſem Unglück zu ſagen und ſo kam
es, daß die das Kind ſuchenden Eltern es erſt gegen
9 Uhr todt unter den Brettern fanden.

f Blaſewitz, 20. Oktober. Nach Allem, was
über die blurige That des Bildhauers und
Gaſtwirihs Woſfenter hier bis jetzt bekannt geworden
iſt, dürfte dieſelbe mehr oder weniger auf einen Akt
ber Nothwehr zurückzuführen ſein. Wolfenter
ſcheint hart bedrängt worden zu ſein und ſeine An-
greifer müſſen ihn mit Biergläſern förmlich
vombardirt haben, da nach der leider ſo blutig ver-
laufenen Affaire ein großer Korb voll Scherben zu-
ſammengeleſen worden iſt. Wolfenter ift auch, wie
man hört, nicht unerheblich am Kopfe verwundet
worden, ſo daß ihm auf dem Gemeindeamte, wohin
ihn die Polizei zunächſt brachte, ein Nothverband
hat angelegt werden müſſen. Die Frage, welche
Strafe Wolfenter eventuell zu gewärtigen habe,
wird im Publikum viel ventilirt, indeſſen laſſen ſich
nach Lage der Sache darüber Vermuthungen kaum
anſtellen und es wird nach Abſchluß der Unter-
ſuchung Sache des Schwurgerichts ſein, zu ent-
ſcheiden, in welchem Grade Wolfenter mit ſeiner
Selbſtvertheidizung ſtraffällig geworden iſt. Der
ſchwerverwundete Schloſſer Siwak ſchwebt noch
immer in ernſter Gefahr.

Stabt und Umgegenö.
(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriſelich der

Redaetion zugehen zu laſſen,)

Merſeburg, den 21. Oktober 1896.
(Perſonalien.) Graf von Hohenthal,

charakterifirter Portepee-Fähnrich vom 12. Huſaren-
Regiment, iſt zum Sekondleutnant beföcdert,
von Eller-Eberſtein, Sekondleutnant von dem
gleichen Regimente, iſt à la suite deſſelben geſtellt
worden.

Für Radfahrer. Nachdem den aus dem
Königreiche Sachſen kommenden, die Provinz Sachſen
nur vorübergehend beſuchenden Radfahrern bereits
Verkehrserleichterungen zugeſtanden worden, iſt dies
nunmehr auch für die aus dem Herzogthum Anhalt
ſtammenden Radler geſchehen. Das in Anhalt für
Radfahrer vorgeſchriebene Schild mit Namen und
Wohnort des Fahrers iſt vom Herrn Oberpräſidenten
der Provinz Sachſen an Stelle der hier vorgeſchrie
venen Fahrkarte für ausreichend erachtet worden.

Ein „Verzichtleiſtender“. Der
48 Jahre alte Schmied Valentin Leſſer aus

-C—vmZſcherden bei Merſeburg gebürtig, iſt trotz ſeinem
erlernten Handwerk und ſeinem Alter ein vagabon-
dirender Geſelle ſchlimmſter Sorte. Kaum hat er
die Pforten des Arbeitshauſes hinter ſich, da
legt er ſich wieder aufs Betteln mit einer Dreiſtig-
keit ſondergleichen. Er tritt nicht mehr als der
beſcheidene „arme Reiſende“ auf, dem ſich die
mildthätige Hand bereitwilligſt öffnet, ſondern
fordernd mit kategoriſcher Stimme verlangt er „Eſſen,
deun ich habe Hunger.“ So machte er es auch
am 20. und 21. September in Lauchſtädt in
einem dortigen Gaſthof. Selbſt der ihm vom
Oberkellner geſpendete Obolus in Geſtalt eines
großen Nickels vermochte den frechen Ein
dringling nicht von der Schwelle zu vertreiben,
bis er ſchließlich am Schlafittchen gepackt und mit
einer Geſchwindigkeit von 0,5 an die friſche Luft
ſpedirt werden mußte. Vorher ſah ſich der Kellner
genöthigt, ihm einen Stock abzunehmen, den L.
mitgehen heißen wollte. Als er andern Tags in
einer dortigen Wirthſchaft gegeſſen und getrunken
hatte, woſür er bezahlen mußte, wurde er in der
gemeinſten Weiſe ausfällig und erſchöpfte ſeinen
ganzen Vorrath an Schimpfworten dermaßen, daß
man ſich genöthigt ſah, die Hilfe der Polizei in
Anſpruch zu nehmen. Da der Patron domizillos
in der Welt umherſtreicht, hinſichtlich des Diedſtahls
auch der ſtrafſchärfende Rückfall vorlag, erfolgte ſeine
Transportirung nach Halle. Auch ver ſeiner Ver
nehmung in der letzten Strafkammerſitzung erſah
man, baß L. mit den Vorgängen im Gerichtsſaale wohl
vertraut iſt, denn als ihm ſeine 39 Vorſtrafen vor
gehalten werden ſollten, „verzichtete“ er großmüthig auf
dieſelben. Dennoch erſparte ihm der Gerichtshof
dieſes Bergnügen nicht. Die Verzichtleiſtung des
Angeklagten dehnte ſich ſogar auf das von dem
Staatsanwalt beantragte Strafmaß 1 Jahre
Zuchthaus und 6 Wochen Haft, aus, wovon er nur
letztere annehmen wollte. Der Gerichtshof konnte
auch auf dieſe Verzichtleiſtung nicht eingehen, erkannte
aber nicht auf Zuchthaus, ſondern auf 1 Jahr Ge-
fängniß und 6 Wochen Haft.

y. Auf der Haueſchen Straße wurde geſtern
Abeno ein kleiner Hund überfahren,

Ammendorf. Auf der Grube „von der
Heydt“ verunglückte der Förderungsarbeiter Auguſt
Langner aus Radewell, indem er ſich durch Ueber-
fahren mit einem beladenen Förderwagen beide
Beine brach, Nach Anlegung von Nothverbän-
den wurde er dem Knappſchaftskrankenhaus Berg-
mannstroſt in Halle zugefüqhrt.

Schkeuditz. Unſer Herbſt-Jahrmarkt
am Montag war bei dem ſchönen Wetter gut be
ſucht. Hoffentlich haben auch die Verkäufer leidliche
Geſchäfte gemacht. Vormittags gegen 8 Uhr be
ging auf dem Marktplatze der nicht ganz nüchterne
Seſchirrführer Z. von hier eine Ausfchreitung, indem
er auf einen auswärtigen Verkäufer, der ihn wegen
Anfahrens an ſeinen Stand zur Rede ſetzte, los
ſchlug. Auch an den dazukommenden Polizei-
beamten vergriff ſich Z. Für dieſe unbeſonnenen
Thaten wird ſich derſelbe demnächſt zu verantworten

haben. Herr Oekonom Steiniger hier hat
eine Futterrübe im Gewicht von 8 Kilo
geerntet.

Schkeuditz. Am Montag wurde mit der
Betonirung der neuen Luppengrenzbrücke be
gonnen. Zu dieſem Zwecke waren verſchiedene
högere Bauveamte aus dem Sächſ. Weiniſterium und
von der Regierung in Merſeburg erſchienen. Es
waren anweſend die Herren Waſſerbaudirektor Ober
vaurath Weber, Straßenbaudirektor Oberbaurath
Lehmann, die Herren Bauräthe Matz und
Breting aus Merſeburg, ferner die Herren Bau
rath Michael aus L.ipzig, Bauinſpektoren Noak,
Böhme aus Dresden und Joäh aus Le pzig-
Nachdem die Herren das Mittageſſen im „Wald
kater“ eingenommen hatten, reiſten ſie wieder ab.

Vermiſchte Nachrichten.
(Das Mauſsoleum in Potsdam in welchem

Kaiſer Friedrich mit zweien ſeiner Söhne ruht, bildete Sonn
tag als am Geburtstage des entſchlafenen Monarchen, einen
wahren Wallfahrtsort. Der Vorhof des Mauſoleums, der
Eingang und das Jnnere waren der Bedeutung des Tages

Inſerate im Betrage bis zu 1 Mark bitten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.



e

n

S

Nummer 248. 1896. Merſeburger Kreisblatt nebſt „IJlluſtr. Sonntagsblatt“.

entſprechend mit einer herrlichen Drangerie dekorirt; das
Marmorwonnument wurde an der unteren Kante des Sockels
von Erika, Aſtern und anderen Herbblumen umſchlofſen.

(Dem Norddeutſchen Lloyd) in Bremen hat
der Kaiſer ſeinen Dank für die Meldung ausſprechen lafſen,
wonach zwei in deutſcher Arbeit (beim „Vulkan“ in Stettin)
entſtandene Schiffe des in aller Weit bekannten, wie bewährten
Norddeutſchen Lloyd daheim wie in der Fremde von dem
treuen Gedächtniß des Volkes für Kaiſer Wilhelm J. und Kaiſer
Friedrich Zeugniß geben werden. Der Stapellauf beider
Dampfer wird im Februar nächſten Jahres ſtaitftaden.

(Aus Wiesbaden) wird geſchrieben: Montag Nach
mittag hatte ſich unter dem Publikum, das vor dem Schloſſe
die Rückkehr des Kaiſers ans Darmſtadt erwartete, ein Burſche
aufzeſtellt, der dadurch, daß er ein Gewehr trug, die Auf
merkſamkeit beſonders auf ſich lenkte. Er wurde von einem
Schutzmann feſtgenommen und nach dem Polizeirev ier ab
geführt, von dort aber alsbald wieder entlaſſen, da ſich heraus
ſtellte, daß der Verhaftete keine böſen Abſichten hatte, ſondern
nur zufällig mit der Schießwaffe zum Schoß gekommen war.
Die Polizei hat vorfichtshalber das Gewehr bis nach der
Abreiſe des Kaiſers beſchlagnahmt,

(Der Fehlbetrag der Berliner Gewerbe-
ausſtellung) wird auf nahezu 1200000 M. angegeben.

(Die Jnvaſionen fremder Flüchtlinge nach
der Schwenz) ſind ſchon mehr als einmal Mierkzeichen für
faule Zuſtände in den entfernteſten Welttheilen geweſen. Es
wird darüber aus der Schweiz geſcheieben Zu Anfang der
dreißiger Jahre hatten wir nach der blutigen Riederwerfung
des Warſchauer Aufftandes flächtige Polen zu beherbergen,
denen wir nicht viel Gutes zu verdanken wiſſen. Jetzt iſt es
die Furcht vor den Pfeilen der Abeſſynier, die uns italieniſche
Deſertenre, und die Angſt vor den Kugeln der tubaniſchen
Jnſurgenten, die uns ſogar ſpaniſche Landeskinder zuführt.
Es ſind in der That in letzter Zeit Spanier, über Marſeille
von Barcelona kommend, in der frauzöſiſchen Schweiz Zuflucht
ſuchend eingetroffen, und von Jtalien her kommen micht blos
türpf ichtige, ſondern in letzter Zeit uniformirte Alpen-
jäger.

(Ueber einen ungewöhnlichen Unfall) in der
Jrreuanſtalt Cery wird aus Lauſanne (Schweiz) berichtet
Jn der Nähe der Anſtalt befindet ſich eine etwa 2 Meter
tiefe Latrine, die gereinigt werden ſollte. Zu dieſem Zweck
öffneten ein Angeſtellter und ein Kranker die Grube und ſtellten
eine Leiter hinein. Sei dieſer Gelegenheit fiel wahrſcheinlich
durch die ausſtrömenden Gaſe betäubt) der Kranke in die
Latrine. Der neben ihm ſtehende Beamte will die Leiter
hinabſteigen, um den vBecunglückten herauszuheben. Aber
ſchon auf der vierten Sprofſe muß er ſchnell umkehren, weil
ihm die Sinne ſchwinden. Er ruft „zu Hilfe“, und es eilen
mehrere in der Nähe arbeitende Anzeſtellie herbei. Der kaum
von der Betäubung zu ſich gekommene Beamte ruft deu
Hinzugekommenen zu, vorfichtig zu ſein und nicht ohne
weiteres hinabzuſteigen, Doch ſie achten nicht auf ihn, und
der erſte fällt ſofort von der Leiter, ihm folgt der zweite, der
gleichfalls hinabſtürzt, und ebenſo der dritte, der als viertes
Opfer in der Tiefe verſchwindet. Daſſelbe Schick al erleidet
ein Kranker, der ſoeben hinzukommt. Jetzt eilt der Direktor
mit einem Afſfſiſtenzarzie herbei. Es wird ein Strohfeuer au
gezündet, um eine Bewegung der ſtagnirenden Gaſe zu ver
anlafſen, und nun ſteigen mit Stricken befeſtigte Wärter die
Leiter hinab, um die Berunglückten heraufzuholen. Die zuerſt
hinaufbeförderten beiden Männer können nach einigen Minuten
noch ins Leben zurückgerufen werden die anderen drei find
bereits Leichen. Doch auch von den beiden Geretteten (ein
Kranker und ein Beamter) iſt auch der Beamte inzwiſchen
verſtorsen.

(Vergiftet.) Aus Furcht vor Strafe wegen Schul
verſäumniß hat ſich in Berlin die 12jährige Frieda Stock
aus der Reinickendorferſtraße vergiftet.

(Ergriffener Rörder.) Einer der Mörder des
Juſtizraths Levy in Berlin iſt ergriffen worden, und zwar
in der Perſon des 17jährigen Schloſſerleyrlings Wilhelm Große.
Er iſt geftändig und bezeichnet als Anſtifter den früheren Schreiber
Levys, Namens Bruno Weruer.

(Rettung aus Seegefahr.) Ein lürchterliches
Unwerter iſt an der nord franzöſiſchen Küſte ausge
brochen. Ein deutſcher Dreimaſter „Emanuel“ brach ſeine
Ankerketten und lief auf eine Bank auf. Als dieſer Unfall
durch zwei Kanonenſchüfſe angekündigt worden war, verließ das
Rettungsboot von Du nkerque mit zwölf herzyaften Biännern
den Hafen und erreichte es nach ungeheuren Anſtrengungen,
die 15 Mann der Beſatzung des deutſchen Schiffes zu retten.
Der Kapitän Hemmes, der den „Emanuel“ befehligte, iſt erſt
ſeit Kurzem verheiraihet. Seine junge Frau befand fich an
Bord des Schiffes, um fich nach Philadelphig zu begeben,
Sie war beim Herablaſſen in das Rettungsboot ohnmächtig
geworden. Das Boot wurde auf eine Bank geworfen. Schiff
vrüchige und Retter verließen es und erreichten die Küſte, fich
feſt an den Händen haltend.

(Regengüſſe) von ungewohnter Dauer und Heftigkeit
haben in Mittelitalien ſchweren Schaden augerichtet und
Wienſchen und Bieh in Gefahr gebracht. Die römiſche Cam-
pagna iſt weithin überſchwemmt, der Tiber zu einer ſei. Jahren
unerhörten Höhe geſtiegen, der Berkehr Roms mit vem Land
gebiet theilweiſe nuterbrochen. Alle Eiſenbahnzüge ſiad ver
ſpätet; der nach Genug abgelafſene Zug mußte umkeyren, der
von Piſa wegen Brückeneinſturzes Halt machen. Militär wird
zur Sergungsarbeit verwendet.

(HKochwaſſer) wird vom Ober und Mittelrhein
gemeldet. Jn Ruhrort iſt das Waſſer plötzlich über
I Meter geſtiegen; es überfluthete das untere Geleiſe des
Haſens. Augefigts des fortgeſetzten Steigens werden empfind-
liche Berkehrsſtörungen befürchtet. Die M oſel führt ebenfalls
Hochwaſſer bei Koblenz ſind weite Strecken überſchwemmt,
Die Na he iſt ſehr reißend geworden und hat mehrere Brücken
weggeriſſen.
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Donnerftag, den 22. Oktober.

Theater und Muſik.
Halleſches Stadttheater. (Reperteir,) Donners

tag Das Stiftungsfeſt. Hierauf: Jn Civil.
Leipziger Stadttheater. (Repertoir.) Donners-

tag Neues Theater: Der Hüttenbeſitzer. (Anfang 7 Uhr.)
Altes Theater Fiddicke und Sohn Anfang Uhr.

Heer und Marine.
(Perſonualien.) Oberſt v. Liebermann in Liegnitz

iſt zum Genera'major und Kommandeur der 15. Brigade in
Erfurt ernannt worden, der Stabschef des 10. Armeekorps
(Hannover) Oberſt Lüdinghaunſen zum Kommandeur der
Königsgreuadiere.

Das preußiſche Kriegsminiſterium hat ange-
ordnet, daß vom 1. November bei jedem Jnfanterie-
Regiment mit hohem Etat nur noch 9 unb mit uiedrizem
Etat nur noch 8 (bisher 10) außeretatsmäßige Bize-
feldwebel vorhanden ſein dürfen; ebenſo bei jedem Jäger
bataillon nur noch 2 (bisher 3); bei jedem Fußartillerie-
Regiment, mit Ausnahme des 2. nur noch eine (tieher 2)
bei jedem Prionierbataillon 3 und bei jeden Train
bataillon 2 Siellen. Bis die Einrangicung der überzählig
werdenden VBizefeldwebel etc. durchgeführt iſt, dürfen Er
nennungen von außeretatsmäßigen Bizefeld-
webern nicht erfolgen.

Anch das ſächſiſche Kriegsminiſterium bringt
jetzt zur allgemeinen Kenntniß, daß Unteroffizie ren und
Mannſchaften dienſtlich verboten iſt: 1. jede Be

theilung an Vereinigungen, Berſammlungen, Feftlichkeiten, Geld
ſammlungen, zu der nicht vorher beſondere dienſtliche Exiaubniß
ertheilt iſt 2, jede Dritten erkennbar gemachte Betvätigung
revolutionärer oder ſozialdemokratiſcher Geſinnung, insbeſondere
durch entſprechende Ausrufe, Geſänge oder ähnliche Kund-
gehungen 3, das Halteu und die Verbreitung revolutionärer
oder ſozialiſtiſcher Schriften, ſowie jede Einführung ſolcher
Schriften in Kaſerneg und ſonſtige Dienſtlokale.

Die erſte unter dem Oberbefehl des Kontreadmirals
Prinzen Heinrich von Preußen im November ſlattfindende
große Kreuztour wird nach Schweden gehen. An
dieſen Manöver werden die Panzerſchiffe „König Wilhelm“,
„Sachſen“, Württemberg“, ſowie der Kreuzer „Gefion“ und
der Aviſo „Jagd“ tzeilnehmen.

Gerichtsverhandlungen.
Der Prozeß wegen Beleidigung des Ehren-

raths des Offizierkorps des Landwehrbezirkes
Düſſeldorf gegen den früheren Rittmeiſter v. Ehrhardt
und Genoſſen hat Montag unter großem Andrange des
Publikmus begonnen. Die Ungeklagten erklären ſich für nicht
ſchuldig.

Wegen Betrug s verurtheilte die Strafkammer zu
Frankfurt a. M. Guſtav Höpfuer aus Eſſen zu drei
Jahren Gefängurß. H. veröffentlichte unter weghſelnden
Namen Preisräthſel auf Wiemarck und Windthorſt und verſprach
für jede richtige Löſung gegen Einſendung einer Mark eine
goldene Uhr.

Eine Unklaze wegen Unfugs in der Kirche hatte
ſich der Arbeiter Wagner in Siſchdorf bei Haynau
(Schleſien) zugeze zen. Er hatte ſich zum zweiten Magie ver
heirathet und wollte ſeine Ehe kirchlich einſegnen laſſen. Der
amtirende Geiſtliche nahm bei der Traurede auch auf die erſte
Ehe Bezug und ſagte: „Sie, mein lieber Bräutigam, feiern
zum zweiten Male die ernſte Stunde des Gelübdes der Treue
eis in den Tod. Und wenn Sie heute zurüäckbicken auf die
Jrrungen und Erfahrungen J, rer erſten Che Ja dieſem
Augenolick ſtand der Sräutigam auf und ſagte zu ſeiner
Braut: „Kumur, mer warn giehn, mer ſein getraut!“ Er
nahm ſeine Braut unter den Arm und verließ mit ihr die
Kirche, nicht ohne dem Geiſtlichen noch zuzurufen „Eine Buß-
predigt brauch' ich nicht in der Bibel ſteyt: Ziehe erſt den
Balken aus Deinem Auge!“ Der Paſtor ßellte den Strafan
trag, und es wurde gegen den empfiadlichen Bräutigam An
klage wegen Slörung einer gottesdienſtlichen Handlung erhoben.
W. erklärte, daß er die Rede ſo aufgefaßt dabe, als ob ihm
der Paſtor üder ſein früzeres Leben ganz unverdiente Vorwürfe
habe mechen wollen, was jedoch von dem Geſßlichen entſchieden
beſtritten wurde. Der Gerichtehof veruitheilte W. zu 6 Wochen
Geſäugniß.

Wegen Verbrechens gegen das keimende
Leben vezw. Hilfeleiſtung dazu wurden vom Schwurgericht zu
Königsberg in Preußen die Lehrerin Guttack zu vier
Wonaten, der Kaplau Pfeiffer zu neun Monaten
Geſängniß und die Geſchäſtsfran Bars zu einem Jahr
Zucht haus verurtheilt.

Jn der Angelegenheit des Opalenitzager Krawalls
iſt die Verhandlung vor dem Schwurgericht in Meſeritz auf
den 28. und 29. Oktober aguberaumt worden. Die Anklage
richtet ſich gegen neun Perſonen, von denen ſich ſieben in Haſt
befindn.

Marktberichte.
Halle, 29, Olktober, Preiſe mit Auſchluß der

Maklergebühr ſür 1090 Kilo netto.) Weizen ſehr feſt, 163 16,,
feinfter märtiſcher über Notiz. Rauhweizen 151 157, feuchter
und braudiger Weizen 140--154. Roggen feſt, 133 13.
feuchter billiger, feiuer auswärtiger über Notiz. Gerſie
ruhig Brau 142,00--170,90, feinfarbige bis 180,00
beſchädigte Gerſte 120,00 140,90, Futter- 116,00 vis 122,00
Hafer feſt, 128 148. Mais amuer. mix. 103 106. Donau-
mais 115 bis 130. Reps Sommerrübſen
Erbſen Victoria ohne Handel. (Preiſe per „00 Kilogramm
netto,.) Stärke, einſchl. Faß gefragt inappe Vorrälhe
Halleſche prima Weizenſtarke 25,59—37,50. Maisſtarke 9

Linſen Bohnen Mohn blau 35 bis
Kümmel 41 42, Futterartikel ruhig, Fuitermeht 12,00 bis
13,00 Roggenkleie 9,00--9,7 Weizenſchaleu 8,25 rig
8,50. Weizengrieskleie 8,20 8,50. a lzkeime, heue 8,09

bis 9,60, dunkle 7.90-8,00. Oelkuchen 9,09 9,50. Malz
27,0--29,00. Rüböl 55,00, Petroleum 23,00. Sölaröl
0,855/30 12,25. Spiritus per 10 000 Liter feſt, Kartoffel
mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe mit 70 Mk. Ver-
brauchsabgabe 37,80. Rüben Weizenmehl 90 brutto
inel. Sack 245 --25,50. Roggeumehl 01 brutto incl.
Sack 20,00--21,0 Mk.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Veorausſichtliches Wetter am 22. Oktober. Wolkig mit
Zonnenſchein, Strichregen, normale Temperatur
windi g.

a je dere

Neueſte Nachrichten.
Wiesbadener Kaiſertage.

Der Kaiſer von Rußland, Großfürſt
Sergius und der Großberzog von Heſſen
trafen Dienſtag Mittag in Wiesbaden ein und
wurden vom Kaiſer Wilhelm, der ruſſiſche
Uniform trug, am Bahnhofe empfangen. Der Zar
hatte preußiſche Uniform angelegt, Vom Bahnhofe
bis zum kgl. Schloß bildete Militär Spalier. Die
dichtgedrängte Volksmenge begrüßte die Fürſten im
Vorbeifahren mit lebhaften Hochrufen. Jm Schloſſe
fand ein Frühſtück zu 12 Gedecken ſtatt. Um
21, Uhr iſt der Zar, vom Kaiſer bis zum Bahn-
hof geleitet, mittels Sonderzuges nach Darmſtadt
zurückgereiſt.

Jm Laufe des Vormittags ſtattete der Kaiſer
der Prinzeſſin Luiſe von Preußen einen Beſuch
ab, ebenſo dem Prinzen Heinrich von Waldeck, der
in Biebrich wohnt. Die Kaiſerin beſuchte die Kaiſer
Wilhelm-Militärheilanſtalt, das Krankenhaus vom
Rothen Kreuz, das Paulinenſtiſt, ſowie das katho
liſche JoſephsHoſpital.

Nachträglich wird mitgetheilt, daß der Kaiſer
von der Aufführung im Hoftheater am Montag ſo
befriedigt war, daß er den Dichter Grafen Sporck
und den Komponiſten Schilling rufen ließ, um
ihnen ſeine Anerkennung auszuſprechen. Dem
Souper beim Jntendanten v. Hülſen folgte eine
muſikaliſche Unterhaltung, wobei Kammer-
ſänger Müller Lieder des Grafen Eulenburg
vortrug.

Auf der Rückkehr nach Potsdam beſucht das
Kaiſerpaar am heutigen Mittwoch die Kaiſerin
Friedrich in Kronberg.

Berlin, 20. Oktober. Die „Nordd. Allg. Ztg.“
ſchreibt: Das Zuſammentreffen des Beſuches des
Kaiſers von Rußland in Darmſtadt und des
Aufenthaltes des deutſchen Kaiſers in Wiesbaden
hat naturgemäß zu einer Begrüßung der beiden
Monarchen geführt, welche, frei von allem offiziellen

eremoniell, lediglich den Charakter der Jatimität be
wahrte, wie ſie der traditionellen Freundſchaft und den
nahen verwandtſchaſtlichen Beziehungen der beiden
Herrſcher entſpricht. Der ofſizielle Gegen
veſuch unſerer Majeſtäten bei den kaiſer-
lichen Herrſchaften in Rußland iſt, wie wir
hören, für den Beginn des nächſten Sommers
verabredet.

Paris, 20. Oktober. Die Kaiſerin
Mutter von Rußland nimmt mit dem
Zarewitſch Georg wieder Winteraufenthalt in
Nizz a. Das Zarenpaar wird den Zarewitſch
angeblich im Februar beſuchen. (7)

Verantwortlich für den textlichen Theil: G. A. Leid holdt;
für Jnſerate und Reclamen: Franz Böttcher.
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Der Eine und der Andere.
Erzählung von Hans Waring.

(18. Fortſetzung.)

„Laß das, darüber können wir ja ſpäter ſprechen.“
Damit war die erſte Begegnung der beiden vor-

üher. Beide nahmen die Ueberzeugung mit, doß
es der Verſchiedenheiten zu viele zwiſchen ihnen
äbe, um leicht darüber hinweg zu kommen.

„Mißtrauiſch, geizig, ſelbſtgefällig und von uner-
träglicher Reizbarkeit,“ dachte Rudolf, als er ſich
von Martin trennte. Und dieſer hatte auch nicht
gerade wohlwollende Gedanken über den Bruder.

„Ein rechthaberiſcher, ſeibſtgefäbiger Burſche,
überklug und in allen Sätteln gerecht! Na, er ſoll
mir nur kommen, ich will ihm ſeinen Standpunkt
ſchon klar machen

Er kam in ziemlich ühler Laune nach Hauſe und
mechte beim Abendtiſche einige hämiſche Bemerkungen
über den Bruder, der noch immer ſeine Prinzen
manieren nicht abgelegt hätte, trotzdem er doch wohl
einſehen müſſe, daß der Schreinerhof nicht danach
angethan ſet, Prinzen groß zu ziehen.

„Dann muß ſich der junge Herr ſehr verändert
haben,“ ſagte der Werkmeiſter, der ihm gegenüber-
ſaß, „ſrüher hatte er nichts Hochmüthiges oder
Großthueriſches an ſich. Und hier hätte er es be
kommen können, wenn er die Anlage dazu gehabt
hätte. Der Herr hat ihm jeden Wunſch erfüllt,
den er ihm von den Augen hatte ableſen können.“

Die junge Frau ſprach kein Wort, ſie war ein
wenig roth geworden, als ihr Mann den Namen
Rudolfs genonnt hatte. Jetzt wich das Blut lang-
ſam aus ihren Wangen, ſie ſaß ſtill und hoh die
Augen nicht von ihrem Teller.

VI.
An einem der nächſten Tage machte ſich Rudolf

auf den Weg nach der Mühle, die Mutter hatte
ſchen vom erſten Tage an darouf gedrungen ſie
meinte, der neuen Verwandten ſei er dieſe Rückſicht
ſchuldig, und ſie könnte ſich verletzt fühlen, wenn
er zu lange zögere. Unterwegs hatte er Zeit, über
das bevorſtehende Wiederſehen nachzudenken und ſich
ſein Benehmen vorzuzeichnen. „Mit den Gedanken
und Plänen, die ich einſt gehegt habe, iſt es natür
lich vordbei, muß es vorbeti ſein, wenn ich ein ehr
licher Menſch bleiben will. Aber gleichgültig oder
fremd darf ich ihr trotzdem nicht gegenüberſtehen.
Sie darf nicht ahnen wie es einmal um mich ge-
ſtanden hat, nicht ahnen, was in mir vorging, als
ich die Anzeige von ihrer Verlo ung erhielt. Jch
muß ihr unbefangen und brüderlich gegenübertreten,
ſo unbefangen wie ſie mir gewiß entgegenkommen
wird.“

Als er auf den Mühlenhof kam, fing ihm doch
das Herz gewaltig an zu klopfen. Alte Erinnerungen
und neue Gefühle ſtürmten mächtig auf ihn ein,
aber er ſchritt mit feſtem unbeirrtem Schritt dem
Hauſe zu, als gelte es, eine feindliche Poſition zu
nehmen.

Drinnen vom Fenſter aus war er bemerkt worden.
Ein plötzlicher Schreck hatte die junge Frau erfaßt,
ſie war aufgeſprungen ſie wollte ſortlaufen und
konnte es nicht. Sie ſtand zitternd und ſtützte ſich
mit beiden Händen auf das vor ihr ſtehende Näh
tiſchchen. Was war ihr nur geſchehen? Wie
konnte ſein Anblick ſo auf ſie wirken Herr Gott,
daß er nur nichts ahnt, er und keiner! Selbſtbe
herrſchung! Das Zittern zurückdrängen! Die
Thränen beherrſchen! Es klopfte, Er ſtand mit
dem Hut in der Hand und lauſchte. Eine leiſe,
athemlos klingende Stimme rief: Herein! Und
dann ſtanden ſie ſich gegenüber, er blaß bis
in die Lippen hinein ſie über und über erglühend.
Beide aufs äußerſte kämpfend, ihre Erregung zu
verbergen.

„Liebe Schwägerin!“
„Schwager Rudolf!“
Er konnte ſeine Stimme beſſer beherrſchen ſie

ſchwamm vor ihren Blicken in einem zitternden
Schein. Sie entzog ihm ihre Hände und trat ein
paar Schritte zurück.

„O, ich freue mich ſo, daß Sie gekommen ſind,“
ſagte ſie mit bebenden Lippen. „Jch hörte Sie
wollten gar nicht mehr zurückkommen. Und jetzt
ſind Sie da! Jch freue mich ſo ſehr, es mag nicht
danach ausſehen, da ich weine aber es iſt doch ſo,
ich freue mich ſo ſehr!“

„Jch hade immer die Abſicht gehabt zurück zu
kommen, um den Eltern beizuſtehen.“

Sie nickte. Dann entrang ſich ihr ein zitterndes,
leiſes Aufſchluchzen ein einziges. Sie drückte ihr
Tuch an Augen und Lippen, dann legte ſie es ent-
ſchloſſen beiſeite und ſaß vor ihm, die Hände feſt in
einander gefaltet.

„Sie haben ſich verändert, Rudolf!“ ſagte ſie
nach einer Pauſe.

„Ja, ich bin ſtärker geworden.“
„Veir ſcheint auch größer.“
„Das kaum, wenn man in die Zwanziger kommt,

wächſt man nur noch mit der Gerſte um die Wette.“
Sie lächelte
„Wie geht es der Mutter
„Gut, ſie läßt ſchön grüßen.“
„Jch habe die Mutter ſehr, ſehr lieb,“ ſagte ſie

leiſe und tief innig.
„Und doch kommen Sie ſo ſelten zu ihr herüber,

die Mutter ſehnt ſich nach Jhnen.“
„Jch auch nach der Mutter, und wenn es nach

mir ginge, käme ich oſtmals. Aber ich konn nicht
vom Hauſe weg, ich habe eine große Wirthſchaſt.“

„Aver Sonntags wenn die Arbeit ruht.“
„Bei uns ruht ſie nie, wir haben keinen Sonn

tag.“
Sie ſagte es mit einem leiſen, trüben Kopf-

ſchütteln, aber als ſie gewahrte, daß ſein Auge
forſchend und aufmerkſam auf ihr ruhte, erröthtete
ſie und ſagte raſch: „Das mag wohl überall auf
dem Lande ſo ſein ich habe es mir eben anders
gedacht vielleicht weil ich eine Städterin bin und
nichts von der Land wirthſchaft verſtanden habe.“

„Wird es ihnen ſchwer, ſich hinein zu ſi den
„Jch bin unſicher und weiß nie, ob ich es recht

mache das iſt das Schwere dadei.“
Und nun erzählte ſie von ihren Erlebniſſen und

Erfahrungen während ihres kurzen Hausfrauen-
Standes, ihren Jrrthümern und ihren kleinen
Freuben. Dabei wurden veide unbefangen ſie
plauderten lebhaft und lachten mit einander.

„Ein paar Freundſchaften auf Leben und Tod
habe ich hier ſchon geſchioſſen, ſagte ſie zum Schluß
und zwar mit dem alten Werkmeiſter, der noch aus
den Zeiten des ſeligen Schwiegervaters ſtammt, und

und rathen Sie, mit wem noch Er gehört
ebenſo wie Herr Witte zu Jhren alten treuen
Freunden.“

Er nannte einige Namen, aber ſie ſchüttelte den
Kopf.

„Alle fort wir haben alles neue Leute, die
alten hielt mein Mann für zu verwöhnt und an-
ſpruchsvoll. Sie müſſen übrigens eine Stufe ab
wärts gehen, wenn ſie meinen Freund errathen
wollen, es iſt kein Menſch

„Der alte Feldmann!“ rief Rudolf.
Sie nickte.
„Ja der alte Feldmann, der alte Hühnerhund des

Verſtorbenen. Jch glaube, er wird ſchon etwas
altersſchwach, wenigſtens war Martin ſehr unzu-
frieden mit ſeinen Leiſtungen, als er einmal mit
ihm auf die Jagd ging. Aber mir iſt er ſehr werth,
er begleitet mich auf Schritt und Tritt und iſt von
rührender Anhänglichkeit.“ Und nach einer Pauſe
fuhr ſie leiſe und heimlich fort: „Jch habe ihm in
den Kämmerchen neben der Webeſtube ein weiches
Lager gemacht, da hinein bringe ich ihm ſein Eſſen.
Das Thier hat wirklich faſt Menſchenverftand,
es weiß jeden zu vermeiden, der es nicht mag,“

„Jch möchte den alten Feldmann ſehen!
„Ja, das ſollen Sie ich hole ihn.“
Jm nächſten Augenblicke kam das Thier herange

ſtürzt. Es mußte ſchon im Flur die Witterung
gehabt haben, es war ganz außer ſich vor Freude

„„Er iſt trotz Jbrer Güte und meiner Zurückkunſt
doch nicht ganz glücklich das ſehe ich ihm an.“
„Das kenn ſchon ſein er ſchleicht ohne Freude

hier im Hauſe herum, Mein Mann iſt kein
Freund von Hunden,“

„Jch nehme das Thier gern lieber heute als
morxgen.“

„O, Jhnen gebe ich es das wäre das Beſte!
Aber das muß erſt ſo nach und nach kommen, Jch
werde es bei Gelegenheit vorbringen.“

„Aber er mag ihn doch nicht.
„Ja, aber wenn er merkt, daß audere ihn mögen

Sie brach plötzlich ab, und eine ſchamvolle
Röthe bedeckte ihr Geſicht. Wie klang doch manches,
das ſie ſagte, ſo gehäſſig, was mochte der
Schwager nur von ihr denken. Und doch war ſie
ſich bewußt, nichts Unwahres geſagt zu haben,
Rudolf half ihr über ihre Verlegenheit hinweg.

„Das iſt der richtige Martin, wie er ſchon als
Kind war!“ ſagte er lachend. „Gegen ein Spielzeug
war er ſo lange Zleichgültig, bis es einem andern
gefiel. dann erſt gingen ihm die Augen für ſeine
Vorzüge auf. Darin ſcheint er ſich nicht verändert
zu haren.“

Er ſtand auf, um Abſchied zu nehmen.
„Jch möchte nicht gehen, ohne Martin geſehen zu
haben“, ſagte er, ihr die Hand reichend, ich denke,
ich werde ihn in der Mühle finden.“

„Ja wohl, in der Schneidemühle, da giebt es
jetzt viel zu thun wegen der großen Bauten in
Wargenau. Bitte, grüßen Sie die Eltern herzlich.“

Er ging. Schon auf dem großen Plotze vor der
Mühle, wo die großen Hölzer lagen, die zu Dielen
geſchnitten werden jellten, hörte er Martins laute
ſcheltende Stimme. Er war wieder einmal in Streit
mit Witte, dem Werkmeiſter er heftig bis zur Un
zurechnungsſähigkeit, Witte ruhig, aber mit einer
Schärfe antwortend, die von einem geringen Grade
von Reſpekt gegen ſeinen Prinzipal zeugte.

„und kurz und gut, Herr Lippert, ich habe
nicht nöthtg, mir von einem hineinreden zu laſſen,
der von der Sache nichts verſteht. Entweder Sie
laſſen mich ſelbftſtändig arbeiten oder ich gehe.“

„Mir recht, je eher, je lieber,“ ſchrie Martin.
„Aiſo in vierzehn Tagen, zum Erſten.“
„Breinetwegen auch gleich
„Mir recht, alſo ſchon heute
Er wandte ſich kurz ab und ſchritt dem Hauſe

zu, wo in einem Giebel ſein Zimmer lag.
„Witte, Sie wollen die Buſchmühle, die Sie ſeit
faſt 15 Jahren geführt haden, wirklich im Stiche
laſſen fragte Rudolf, vorwurfoevoll.

„Jch will nicht, aber ich mußl! So kann es nicht
weiter gehen! Herr Gott, was hat Jhre Mutter
gethan, als ſie uns den da hier in die Mühle
hineinſetzte!“

„Doch nur, was ſie thun mußte, Witte
„„Wenn der Verſtorbene, als er ſein Teſtament

machte, noch ſeine volle Ueberlegung gehabt hätte,
wäre es anders gekommen. Ich will ihnen ſagen,
was kommen wird in ein paar Jahren hat der
dort er wies mit einer Kopfbewegung nach
Martin hin die Mützlenwerke heruntergebracht,
daß ſie werthlos ſind wie ein Butterbrod. Na,
wir Lann es recht ſein, mir thut nur die Frau
leid

Er ging.
„Wie wirſt Du ſo raſch einen anderen Werk

meiſter bekommen fragte Rudolf den herantreten-
den Bruder.

„Das werd ich Dir ſogen: ich werd mein eigener
Werkmeiſter ſein. Auf dieſe Weiſe ſpar ich Aerger
und Geld!“
Aber Menſch, Du verſtehſt doch von der Sache

nichts
„Soviel wie ſo ein Kerl verſteh ich allemal.“
„Du unterſchätzeſt den alten Witte. Er iſt von

ſeltener Tüchtigkeit und Fachkeuntnis. Dem Ohm
war er wie ſeine rechte Hand.“

Der andere lächelte.
„Den Ohm konnten ein geſchmeidiges Weſen und

glatte Manieren beſtechen ich ſeh tiefer
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n dem von Schildt-W olFfersg dorf f'ſchen
W Frauenſtift iſt eine Stelle
frei. Bewerberinnen wollen ſich bei
uns melden. Zur Aufnahme berechtigt
ſind unbemittelte ebrbare Frauen
evangeliſcher Konfeſſion aus den ge-
bildeten Ständen, ledigen oder ver
wittweten Standes, welche das 40.
Lebensjahr zurückgelegt haben und
mindeſtens 10 Jahre lang, von ihrer
Aufnahme in das Stift zurückgerechnet,
ununterbrochen in Merſeburg gewohnt

haben. 13657Merſeburg, den 16. Oktober 1896.

Der Perwaltungs-Rath
der v. Schildt Wolffersdorff' ſchen

Stiftung.
v SHäuſerverkauf.

Jn beſter Wohnlage der Leipziger
Vororte ſind neuerbaute, gut verzinsliche

Wohnhäuſer z
mit Nebengebäuden zum Preiſe
von 55- bis 95 Tauſend Mark ver-
käuflich. Näheres durch den Beſitzer

Robert Gelsster,
Leipzig-Schönefeld, Dimpfelſtr. 58.

Jch beabſichtige mein vor dem Dorfe
belegenes Grundſtück beſtehend aus

Wohnhaus,
Stallungen, Obſt u. Gemüſegarten,
vom 1. April 1897 ab zu verpachten.
Hierauf Reflectirende werden gebeten, ſich
an mich perſönlich zu wenden. [4209

Guſtav Franz, Maurer, Eisdorf,

C. L. Flemming
Globenstein 448

Poſt Rittersgrün, Sachſen
Holzwaarenfabrik

empfiehlt:
Rundstäbe, Bouleauxstangen

Pack- und Verſandtkiſtchen.

Wagen Haus und
bis zu Gr. 2 Küchen
abgedrehten e gerätbe,
Eiſenachſen, un Hobelbänke,
gut beſchlagen. Vogelkäfige.

25 35 50 75 100 1d0 Kg Tragkraft
5,50 8,50 11 14 16,50 27 M., geſtrichen,

Wachtelbäuser, Flug- und Heckbauer,

Einsatz- Besangs-bauer, rer d kasten.
MuſterPackete [2732
9 Stück ſortirt e Man
für Canarien verlange

züchter M. 6 fre. Preisliſte.
Krankheiten erregen a

ſonders auch
langwierige, behandelt ſeit über 20
Jahren mit beſtem Erfolge, auch
brieflich Ueber 1200 Zeugniſſe aus
allen Ständen! Brochüren gratis,
gegen 20 Pfg. Porto. [2572
Otto Friedel, Braun ſhweig 21.

Aus Dankharkeil
und zum Wohle Magenleidender gebe
ich Jedermann gern unentgeltliche
Auskunft, über meine ehemaligen Magen-
beſchwerden, Schmerzen, Verdauungs-
ſtörung, Appetitmangel 2c. und theile
mit, wie ich vngeachtet meines hohen
Alters hiervon befreit und geſund ge

worden bin, [3596F- Koch, Königl. Förſter a. D.
h omb le Soſt Njebeim (Weſifalen

Oeffentliche Aufforderung.
Der Rekrut, Muſiker August Ramberger, geboren am 1. Dezember

1874 in Döcklitz, Kreis Querfurt, ausgehoben für Füſilier Regiment Nr. 36,
wird, da ſein Aufenthaltsort unbekannt, hiermit aufgefordert, ſich ſofort
bei dem unterzeichneten oder dem ſeinem Aufenthaltsort zunächſt gelegenen Be
zirks- Kommando anzumelden.

Gleichzeitig werden alle öffentlichen Behörden ergebenſt erſucht, den
p. Bamberger im Betretungsfalle feſtzunehmen und der nächſten Militär
behörde vorzuführen. Der Genannte trägt den Typus eines Zigeuners und
iſt ſogenannter fahrender Künſtler.

Die letzte Abmeldung des p. Bamberger auf dem BejirksKommando
Weißenfels war nach Wettin a. S., derſelbe hat ſich jedoch für dieſen Ort nicht
angemeldet und war auch in Lauchſtädt, wo er ſich vorübergehend mal aufge
halten hat, nicht zu ermitteln.

Naumburg a. S., den 17. Oktober 1896. [3683
Königliches Vezirks-Kommando.

Reine Waare unter richtigem Namen!
Aus der verwirrenden Anzahl der Empfehlungen von KaffeeZuthaten ragt

als eigenartig hervor jene des Anker-Cichoriens von Dommerich und Co. in
Magdeburg- Buckau.

Von dieſem Anker-Cichorien, deſſen Würze, Löslichkeit und Bekömmlich-
keit unübertroffen iſt, wird nicht behauptet, daß er Kaffee oder beſſer als ſolcher
iſt, ſondern nur, daß ein kleiner Zuſatz davon den Kaffee weſentlich voller im
Geſchmack macht. Jede Hausfrau, welche den Anker-Cichorien verſucht hat, wird
ihm bald den Vorzug geben vor anderen Zuſätzen unter noch ſo prunkenden

Namen. 482Anker-Cichorien iſt in faſt allen beſſeren Geſchäften zu kaufen.

T J e
Auswahisendungen werden nioht gemacht.

o ONFECTIO
aller Art, für Damen und Kinder. n

Wien ter- Jachen M. 7. 50 d
z 949Winter Amhäönge von M. 8.

Winter Mäntel
Felg Felerinen

Nrimmer- Pelerinen von M. 2.
Hall-Amhänge

Racmäntel von M. I2. 75
Wollene leider von M. 20.

Morgenröcke von M. 6.
Blusen von M. J. 75

e

empftellt in hervorragender Ausrea, el

c Folich, LeipetgI

2 I. 27. Eigene Anfertigung. e Vorzügl. Sehnitte. Beste Arbeit

Deutſchland
IIIustr. Familien-Kalender

Franz Pretzseh, Teuditz.für das deutsche Volk, n
104 Seiten ſtark ſolide, geſchmacvolle Kaufe jedes Quantum Matz. [4217
Ausführung mit Kalendarium, Tabellen, W. Lauch, Kriegſtedt.
Erzählungen, Humoresken, Meſſen D. per Centner für Mk. 1,20St oh ſowie Rübenkraut,und Märkte Verzeichniß, Recepten,
S r n rJlluſtrationen, worunter ein hübſches Bild pro Morgen 7 Mk. verkauft 4205

Rittergut Feuditz.„Kaiſer Familie
Zwei ſtarke Arbeitspferde

v 9

2c. auf das Jahr
zu verkaufenn 1897 w2 e

iſt pro zu haben Zwei ſtarke LüuferschweineStück für 10 Pfg. in der ſind zu verkaufen [4206
Kreisblatt- Expedition. Meuchen Nr. 9.

e e G KanarienhähneCatalog umſonſt, W. Heilmann,
Gust. Stant, Düſſeldorf 26. Lützen, Schützengaſſe 8.
Fabr. u. EnarosLager i. Uhren u, Goldw.r 15--20 ArbeiterB. Becker W finden der Kiesgrube
den anerkannt unübertroffenen Holländ. Porro v e 304
Tabak. Ein 10Pfd.-Beutel feo. 8 Mk. L. OzaiKa, Schachtmeiſter.

i 7,50 M. Leute zum RübenausnehmenZur Probe i wegt Tore nimmt noch an 14214
flaſche (5 Weinflaſchen Jnhalt) unſ. Rittergut Zöllſchen.
vorzügl. bekömml. ſelbftgeb. Wein- L eut e zum Rübenausnehmen
cognac. Aerzti. empfohlen. Geg. Nachn. werden angenommen. Auch
Hann, Dampf-ein-Cognac Brennerei, ſuche einen zuverl. Pferdeknecht.

38 haun o 7 in 94

3524

AchtungEinen Lieferanten, welcher wöchent-

lich 10-12 Kannen Butter
iefern kann, ſucht [4212

Markranfſtädt, Nordſtr. 4.

verkauft billig
4213

Preußiſcher 3678
Beamten-Verein,

Zu den Künſtler-Concerten im
Schloßgarten Pavillon werden Ein
trittskarten für nicht nummeijrt
Plätze zum bisherigen Preiſe bis einſqhl,
Donnerſtag, den 29. Oktobr.
von dem Vereinsſchriſtführer Kaſſe
der Verſicherungsanſtalt SachſenAnbalt

ausgereicht. Der Vor and.
Der neue Curſus

für Kunſt und Handarbeit, ſo
wie Schnittzeichnen und Zu
ſchneiden beginnt d. 26. Oktober.
3669) Eliſe Naumann

Gründl. Violinunterricht
wird billig ertheilt. Offert. unter A. B.
3687 in der Kreisblatt Expedition abig

Landwirthſchaftl. Lehranſtalt
780] Köſtritz.(Leipzig-Gera) ſtärkſt beſuchte Fachſchule
für angehende Landwirthe, Verwalter c.
die ohne großen Koſtenaufwand zeitge-
mäße, gründliche theoretiſche Aus-
bildung erſtreben. Bedingungen günſtige.
Beſte Erfolge. Proſpect und nähere
Auskunft d. Dir, Dr. H. Settegaſt.

Institut Rudow
Berlin VW., Leipzigerstr. 12, be-
ſorgt f. alle Pl. exact u. diser. Ausk,
u. Ermittel. jed. Art. Beobachtungen
2c. ſowie alle ſonſt. Vertrauensange-
legenh. Proſpecte koſtenfrei. [3447

Zum Hausſchlachten empfiehlt
ſich E. Engelmann, Michlitz. (4211

Einen Kleinknecht ſucht zum
ſofortigen Antrit [4208

Teichmann, Schweßwitz.
Wir ſuchen noch einige junge Ar-

beiter. Zuckerfabrik Stöbnitz.
4216) R. Bach Comp,

Knechte und MHägdoe
erhalten ſofort Stellung. 14219
Markrauſtädt, Schkeuditzerſtr. 21,

ine Dienstinagd
ſucht zu Neujahr (4215Bachmann, Ellerbach.

Suche zwei tüchtige Mägde bei
gutem Lohn zu Reujahr 1897.
4207) Querfeld, Caja.

Ein ordentliches Mädchen
findet gute Stellung. [4220

Rensch, Leipzig, a, d. Pleiße 1.
Ein anſtändiges, flottes Mädchen

von 16 bis 18 Jahren für Haus und
Küche ſofort geſucht. Zu melden bei
Frau VWVabhren in Dürrenberg. [4218

Aeltere, anſtändige Frau ſucht
Stelle vei einzelnem, älteren Herrn oder
Dame. Adreſſe bei Herrn Kaufmann
Teichmann, Unteraltenburg, zu er

fragen. [3665Ein Pincen e z am Freitag
Abend verloren von Oberaltenburg 2
bis Domplatz 1. Daſelbſt gegen Be
lohnung abzugeben. [3685

Reichskrone.
Morgen, Donnerſtag Abend

Pökelknochen. [3686

Fischerei Vesta,
Zur Kirmeß,

Sonntag, den 25, und Montag, den
26. Oktober, von Nachmittags an
Tanzmuſik, wozu freundlichſt einladet
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